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Einladung zum 
Spaziertreff
Freienbach. – Geniessen Sie den
Frühling auch? Gemütlich spazie-
rend das neue Grün  der Natur ge-
niessen, dazu  mit der Begleiterin
oder dem Begleiter über Gott und
die Welt reden und anschliessend zu-
sammen einen Kaffee trinken. Ma-
chen Sie das auch gern? Falls Sie jetzt
denken: «Ja, schon – aber mir fehlt
die Gesellschaft und allein mache ich
das nicht», dann wäre hier eine gute
Gelegenheit, das zu ändern. Machen
Sie mit beim Spaziertreff am ersten
Montagnachmittag jedes Monats.
Dann spaziert eine Gruppe Gleich-
gesinnter etwa eine Stunde zusam-
men. Vielleicht gibt es noch einen ge-
meinsamen Kaffee?

Am 3.Mai fand der erste Treff statt.
Das Wetter war gnädig. Es war kühl,
doch trocken. Und so spazierte die
Gruppe nach Freienbach, trank unter-
wegs  einen Kaffee und kehrte dann
über die Schwerzi nach Pfäffikon zu-
rück. Und alle fanden, es sei ein schö-
ner Nachmittag gewesen, sie kämen
nächstes Mal wieder mit. 

Der Spaziertreff findet neu einmal
pro Monat statt. Am 7. Juni startet
wieder eine Gruppe von Seniorinnen
und Senioren zum gemütlichen Spa-
ziergang. Ob Regen oder Sonnen-
schein, eingeladen sind alle, die Lust
auf einen gemütlichen Spaziergang in
Gesellschaft haben. 
Treffpunkt ist um 14 Uhr am Bahn-

hof Pfäffikon (bei den Fahrplänen).
Dort entscheiden die Teilnehmenden
auch, wohin der Spaziergang führen
soll und wie weit man spaziert. Eine
Freiwillige begleitet die Gruppe. Es
braucht weder eine Anmeldung,
noch kostet die Teilnahme etwas.
Auskunft erhalten Sie bei der Kon-
taktstelle für Altersfragen, Telefon
055 410 70 07. (eing)

Kirchen mit Orgelklang erfüllt
Ähnlich einer Vereinsreise
macht sich das Organistenteam
Pfäffikon-Freienbach jährlich
zu drei Bildungstagen auf, um
in eine Region zu fahren, in der
interessante Orgeln zu sehen
und zu bespielen sind. In die-
sem Jahr wurde das Urnerland
von Hospental bis Flüelen 
erkundet.

Freienbach. – Nach der Hinreise am
Freitag nach Christi Himmelfahrt und
dem Zimmerbezug in Wassen, ging
das Organistenteam Pfäffikon-Freien-
bach zügig an die Arbeit. Kurz die
Gruppeneinteilung gemacht und
schon setzte man sich mit den Autos
in Richtung Hospental, Andermatt
und Göschenen in Bewegung. Drei to-
tal unterschiedliche Instrumente,
klanglich wie baulicher Art, animier-
ten zum Spielen entsprechender Lite-
ratur und auch zum Ausprobieren ver-
schiedenster Registrierungen. Ein ver-
dientes Mittagessen in Andermatt, üb-
rigens bei intensivem Schneefall,
stärkte die Organistinnen und Orga-
nisten vor dem ersten Wechsel, denn
schliesslich wollte jede Gruppe auf je-
der der drei auf dem Programm ver-
merkten Orgeln spielen.

Zur letzten Station trafen sich
schliesslich alle am späten Nachmit-
tag in der berühmten Kirche von Was-
sen, die man aufgrund der Gotthard-
Bahnanlage mit den Kehrtunnels vom
Zugfenster aus jeweils dreimal erbli-
cken kann. Ein magischer Ort inmit-
ten des bahntechnischen Geschehens,
der einiges Staunen auslöste.

Nach diesem intensiven Orgel-Tag
erfreute uns ein ausgezeichnetes
Überraschungsmenü aus der Küche
des Hotels «Krone» in Wassen, ehe

sich dann alle bei einigen Stunden
Schlaf zu erholen versuchten.

Von neuen und historischen Orgeln
Weiter ging es am Samstag in Rich-
tung Unterland. Als erste Station er-
wartete uns die Pfarrkirche Amsteg
mit seiner neuen Orgel. Ein klanglich
hervorragendes Instrument, von des-
sen Orgelbank die Spielenden bei-
nahe nicht mehr wegzubringen wa-
ren. Mit der Orgel in Bristen und der
1893 erbauten Orgel in Attinghausen
besuchten wir an diesem Morgen
noch zwei weitere interessante In-
strumente.

Der Nachmittag stand dann ganz im
Zeichen von historischen Orgeln. Die
berühmte Chororgel der Pfarrkirche
Bürglen aus dem Jahre 1764 lud ein,
im besonderen Literatur aus dem

Frühbarock zu interpretieren. Kom-
men doch diese Klänge auf dieser
Orgel viel adäquater zur Geltung als
auf den modernen Orgeln unserer 
Region. Auch die Pfarrkirche in Un-
terschächen besitzt ein Instrument
mit Pfeifenmaterial aus längst vergan-
genen Tagen, welche aber nach wie
vor ausgezeichnet den Kirchenraum
mit Klang erfüllen. Nach einer noch-
maligen Gottesdienstprobe erfreuten
wir unsere Gaumen mit einem abend-
lichen kulinarischen Höhepunkt im
Hotel Höfli in Altdorf, bevor wir dann
zu später Stunde nach Attinghausen
zum Schlummertrunk und Nachtlager
aufbrachen.

Klangerlebnis in Flüelen
Das Organistenteam hat es sich in 
den letzten Jahren zur Regel gemacht,

dass während der drei Reisetage an
einem Ort ein Gottesdienst organis-
tisch und gesanglich mitgestaltet wer-
den soll. 

Die Pfarrkirche Flüelen bot dafür
den entsprechenden Rahmen. Nicht
ganz grundlos, denn seit August 2009
ist hier der ehemalige Pfäffiker Pfar-
rer Notker Bärtsch tätig. Viel Gesang
und Orgelspiel liessen diesen Gottes-
dienst zu einem klanglichen Erlebnis
werden. Der anschliessende Apéro
und das gemeinsame Mittagessen mit
Notker Bärtsch rundeten eine wie-
derum gelungene Orgelreise im Ur-
nerland ab. 
Reich beladen mit vielen neuen und

interessanten Erfahrungen kehrten
die Organistinnen und Organisten am
Nachmittag wieder ins Höfnerland
zurück. (eing)

Das Organistenteam mit (v.l.) Bernhard Isenring, Heinz Kümin, Irène Brandenberg, Roman Künzli, Mirjam Föllmi, Fabian
Bucher, Sybille van Veen und Andreas Hubli. Bild zvg
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Rätselhafte 
Verkehrsplanung
Die Verkehrsoptimierung Höfe, auch
Masterplan genannt, ist in der Tat 
weder «optimal» noch ein «Meister»-
Werk. Vor einigen Jahren wurde die-
ser Masterplan kreiert und skizziert,
wobei ohne nähere Abklärung der 
Zusammenhänge und der Zweckmäs-
sigkeit die Prioritäten der einzelnen
Massnahmen voreilig fixiert wurden.
Unter dieser Voraussetzung wäre die
Wilenstrasse mit dem unglückseligen
und fragwürdigen Fällmistunnel für
unzählige Jahre, wenn nicht für im-
mer, buchstäblich unter die Räder ge-
kommen. 
Ein Vollanschluss Halten mit Zu-

bringer Freienbach lag fast in Bedeu-
tungslosigkeit rang- und zeitmässig
weit, weit zurück. Dabei wäre doch
ausgehend vom gesunden Menschen-
verstand, der sich manifestiert in zahl-
reichen Leserbriefen und in der Mei-
nung einer Mehrheit der Bevölke-
rung, der Vollanschluss Halten mit 
Zubringer Freienbach ein absoluter
Kernpunkt. Regional zentral gelegen
für mehrere Zubringer, entlastet der
Vollanschluss Halten zum Beispiel so-
wohl die Wilenstrasse als auch Wolle-
rau in starkem Masse. Man will nun
zwar auf Druck der Wiler Bevölke-
rung hin den Vollanschluss Halten
zeitlich forcieren, doch hält man an
der ursprünglichen Priorisierung stur
fest. 

Das ist ein merkwürdiges Rätsel
und es stellen sich Fragen über Fragen: 
Weshalb wurde Halten von Anfang an
überhaupt so zweitrangig behandelt?
Weshalb wurde ein im Jahre 2006
vom Bundesamt für Strassen (Astra)
in Auftrag gegebenes generelles Pro-
jekt für den Ausbau Halten zum Voll-
anschluss nicht konkret weiter ver-
folgt? Weshalb wurde eine vor Jahren
in Auftrag gegebene Studie für einen
Zubringer Freienbach–Halten klamm-
heimlich in die Versenkung (sprich

Schublade) versenkt? Weshalb wur-
den in Verkehrsmodellen nur jene 
Varianten berechnet, die in der Pla-
nung vorgesehen und genehm waren
und wurde erst auf grossen Druck hin
das Versäumte nachgeholt, ohne aber
neue Erkenntnisse in Sachen Ver-
kehrszahlen der Öffentlichkeit zu-
gänglich zu machen? Wann ist das
noch berechtigtes Mittel zur Über-
zeugung der Bürgerinnen und Bürger,
ab wann kann man es als politisch un-
erlaubte Manipulation bezeichnen?
Es gibt nun eigentlich nur eines, erst

recht nach den neuesten technischen
Erkenntnissen zur Umfahrung Pfäffi-
kon: man muss den Mut aufbringen,
das Konzept als Ganzes, die so ge-
nannte «Optimierung», nochmals zu
überdenken, jetzt ist es noch nicht zu
spät. Etwas völlig Optimales wird es
zwar nie geben, aber etwas Besseres,
als jetzt die Absicht ist, vermutlich
schon. FREDY BACHMANN, WILEN

Verantwortung überneh-
men – Klarheit schaffen
Die Freienbacher Stimmbürger kön-
nen mit den beiden Investitionsbei-
trägen an die Projektierung des Zu-
bringers Wilenstrasse und das Vorpro-
jekt Vollanschluss Halten zukunftsge-
richtete Lösungen für die Höfner Ver-
kehrsprobleme erarbeiten lassen.
Diese Möglichkeiten mit einem Nein
an der Urne zu «verbauen» ist kom-
menden Generationen gegenüber
nicht fair. Verantwortung überneh-
men, heisst denken und handeln und
nicht einfach den Kopf in den Sand
stecken. Wohlverstanden, mit den bei-
den betraglich verhältnismässig be-
scheidenen Investitionsbeiträgen
wird noch kein Meter Strasse gebaut.
Es geht ausschliesslich darum, plane-
rische Sicherheit zu erlangen, was die
Realisierung der Strassenprojekte
denn auch tatsächlich für ein Investi-
tionsvolumen auslösen wird. Die
Stimmbürger können nach erfolgter

Planung immer noch über die tat-
sächliche Realisierung abstimmen.
Wie wichtig eine fundierte Planung
für die Höfner Verkehrsprobleme ist,
zeigen die letzten Planungsergebnisse
der Umfahrung Pfäffikon. Ich ziehe
nicht nur aus finanziellen Gründen ei-
ne Planungs- einer Bauleiche vor.
Und Sie?
Es mag sein, dass Wollerau durch die

Anschlussverlegung in die Öltrotte
mehr entlastet wird als die Gemeinde
Freienbach. Ergötzen wir uns an den
Problemen der Nachbarn oder sind
wir bereit dem Nachbarn zu helfen,
wenn es denn möglich ist? Mein Ver-
ständnis von Bürgertum richtet sich
jedenfalls nicht am Eigennutz aus.

Das Bundesamt für Strassen hat
vergangene Woche die Ingenieurar-
beiten für den Bau des Vollanschlus-
ses Halten offiziell ausgeschrieben. In
der Ausschreibung wird ausdrücklich
erwähnt, dass der Vollanschluss Hal-
ten Bestandteil der Verkehrsystems
Höfe und der Abschluss des Vollan-
schlusses voraussichtlich im Jahr
2018 sei. Der Beweis, dass der Voll-
anschluss Halten nicht nur vage Hoff-
nung ist, sondern konkrete Realität
werden kann, ist von den Bundesbe-
hörden also erbracht. Lassen wir die-
se Chance nicht ungeprüft an uns vor-
beigehen und sagen wir Ja zu beiden
Investitionsbeiträgen – nicht nur
kommende Generationen werden
dankbar dafür sein. Verantwortung
übernehmen, heisst unsere gemeinsa-
me Zukunft heute planen.

CHRISTOPH RÄBER, FDP-KANTONSRAT,
HURDEN

Sammelstelle Schwerzi
nicht beste Lösung
Die präsentierte Vorlage für die Neu-
organisation der Entsorgungs- und
Sammelstelle in der Schwerzi Freien-
bach ist unausgegoren und nicht nach-
haltig. Man hat die veränderten Ge-
gebenheit nicht zum Anlass genom-

men, um das Gesamtkonzept zu über-
denken und auch eine Privatisierung
ins Auge zu fassen. Gehört doch der
Betrieb einer Sammelstelle nicht zu
den Kernaufgaben einer Gemeinde.
Zumal es in unsere Gemeinde geeig-
nete Unternehmen gibt, die sich mit
der Entsorgung bereits befassen und
die dies sehr gut übernehmen könn-
ten. Die vorgelegte Vorlage ist eine
Luxuslösung.
Sie verursacht erhebliche Investitio-

nen von 7,4 Mio. Fr. in eine Anlage, die
nie der Gemeinde gehören wird und
den Folgegenerationen keine Wertig-
keit in Form von Volksvermögen ver-
schafft. Es gäbe Lösungen wo mit der
Investition in ein eigenes Grundstück
und eigene Gebäude für die Allge-
meinheit und für die Zukunft auch
Anlagevermögen gebildet werden
könnte. Das Eigenkapital würde ge-
stärkt. Die jährlich wiederkehrenden
Mietausgaben von 369 000 Fr. und die
kapitalisierten Gemeindeinvestitio-
nen (Satz fünf Prozent) von 7,4 Mio.
Fr. in gemietete Gebäude, würden In-
vestitionen in eigene Anlagen von
14,8 Mio. Fr. ermöglichen. Dies sind
Beträge, welche für die Öffentlichkeit
besser und nachhaltiger eingesetzt
werden können. Hier werden Ge-
meindeaufgaben unnötig ausgebaut
und die Ausgaben sind langfristig ge-
bunden.
Mit der vorliegenden Abstim-

mungsvorlage hat man nicht die bes-
te Lösung gewählt.

JAKOB GATTIKER, WILEN 

Nur die negativen 
Folgen sind sicher
Mit Informationsbroschüren und 
Ausstellungen hat der Gemeinderat
Freienbach in den letzten Wochen die
Werbetrommel für seine Verkehrsop-
timierung Höfe gerührt. Die Lebens-
qualität in unseren Dörfern soll nach-
haltig gesteigert werden. Schön wärs.
Mit dem Konzept, den Fällmistunnel

zu bauen, erreicht man aber genau
das Gegenteil. Die Schleuse für wei-
teren Verkehr in unseren Dörfern wird
damit geöffnet. Wer weiss, eventuell
für immer, offiziell prognoszierte 
Verkehrszahlen hin oder her. Kein
einziges Behördenmitglied kann uns
nämlich glaubwürdig garantieren,
dass der Vollanschluss Halten je ge-
baut wird. Wenn nicht, hätte dies zur
Folge, dass wir zusätzlich vor allem
mit negativen Auswirkungen leben
müssten; mit weit mehr Abgasen,
Lärm und Hektik als bisher. Welches
Vergnügen für die Schulkinder, aber
auch alle andern Passanten. Ich den-
ke speziell auch an die älteren Perso-
nen, die entlang der Wilenstrasse mar-
schieren oder sogar diese überqueren
müssen. Die Angst vieler Leute, was
da auf uns zukommt, ist ohne Zweifel
berechtigt und kann durch die be-
kannten schönen Sprüche nicht weg-
diskutiert werden.
Man sagt uns, mit flankierenden

Massnahmen würden die negativen
Einflüsse und Auswirkungen auf der Wi-
lenstrasse vermindert werden. Wer ga-
rantiert uns aber, dass endlich beim
«Dorfkern» Wilen eine 30er-Zone und
für die Strecke bis zur unteren Eule ei-
ne 40er-Zone bewilligt wird? Bisher
hören wir nur lauter Absichtserklärun-
gen. Warum hat man diese einfachen
Massnahmen zur Verkehrsberuhigung
nicht schon vor Jahren verwirklicht, so
zum Beispiel als man 1995 mit Mass-
nahmen den Verkehr ruhiger durchs
Dorf leiten wollte? Ebenso soll die
Strasse so verbreitert werden, dass zwei
«Laster» problemlos – sprich ohne Trot-
toirbenützung – kreuzen können. Wer
glaubt noch daran, dass sich diese Ver-
sprechungen überall verwirklichen las-
sen? Man spricht sogar von einem Last-
wagenverbot. Ja, ja, zuerst müsse halt
noch die kantonale Bewilligung vorlie-
gen, und dass man die bekomme, sei
halt sehr fraglich. 
Sicher sind nur die negativen Fol-

gen. Ich stimme darum Nein zum Fäll-
mistunnel. JOSEF BACHMANN, WILEN 


